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der Österreichischen Akademie der Wissenschaften. In Berlin ge­
hörte er seit 1927 der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
als ordentliches Mitglied an und warvon 1932-1937 deren ständi­
ger Sekretär. Die Akademie der Wissenschaften der UdSSR, die 
Leopoldinische Akademie in Halle und die Akademie der Wissen­
schaften und Literatur in Mainz zählten ihn zu ihren Mitgliedern. 
Nach dem 2. Weltkrieg wählte ihn die Österreichische Akademie 
der Wissenschaften 1946 zu ihrem Präsidenten; von 1951 bis zu 
seinem Tode übernahm er dann das Amt des Vizepräsidenten. 

Das Lebensbild Heinrich von Fickcrs ist aber nicht durch seine 
wissenschaftlichen Leistungen allein bestimmt, sondern ebenso 
sehr durch seine menschliche Haltung. Er war im Innersten be­
scheiden, nur wenige wußten, daß er Ehrendoktor der Wicner 
Hochschule für Bodenkultur war; das "von" vor seinem Namen 
ließ er weg. Seine liebenswürdige Offenheit und Aufgeschlossen­
heit gegen jeden Kollegen, auch den jüngsten Studenten, und die 
bewunderungswürdige, oft mit Humor durchleuchtete Gelassen­
heit seines Wesens in den widrigsten Lebenslagen trübte aber nie­
mals seinen kritischen Sinn. Alles Laute und Prahlerische war 
ihm zuwider. Selbst komplizierten Gedankengängen und langen 
mathematischen Beweisführungen war er abhold. Er besaß den 
"scharfen, durch Formelkram unbeirrbaren, bei allen Dingen auf 
den Grund spähenden Blick des Forschers", wie kein Geringerer 
als Max Planck bei seiner Aufnahme in die Berliner Akademie 
bezeugte. 

Als darum Heinrich von Fick er am 29. April 19 57 seine Augen 
für immer schloß, trauerten viele nicht nur um einen Bahnbre­
cher der meteorologischen Forschung in den ersten Jahrzehnten 
unseres Jahrhunderts, sondern um den liebenswerten Menschen, 
dessen Nähe stets Anregung und freudige Entspannung brachte. 

H. Ertel, Heinrich von Ficker zu seinem 6o. Geburtstage am 22. Nov. 1941. 
Die NaturwissenseiL 29, 697-700, 1941.- L. \Veickmann, Heinrich Fickert. 
Metcorolog. Rundschau 10, 81, 1957.- Nach Drucklegung erschien: F. Stein­
hauser, Heinrich Fickert. Arch. f. Meteorol., Geophys. u. Bioklimatologie, 
Serie A, 20, 257-264, 1956. 

Rudolf Geiger 

Nachrufe 

Konrad Knopp 

22. 7· 1882-30. 4· 1957 

Nur wenige Jahre durfte die Akademie den Mathematiker 
Konrad Knopp zu den Ihren zählen. Am 30. April 1957 starb er 
auf einer Reise in Annecy. 

Konrad Knopp wurde am 22. Juli 1882 in Berlin-Friedenau ge­
boren. Nach dem Besuch des Gymnasiums in Berlin-Steglitz be­
gann er sein Studium in Lausanne, setzte es aber bald an der Uni­
versität Berlin fort; als seine Lehrer nannte er selbst H. A. 
Schwarz, G. Frobenius, F. Schottky, E. Landau und I. Schur. 
Nach Ablegung der Lehramtsprüfung promovierte er im Sommer 
1907 zum Dr. phil. Danach reiste er zunächst über Nordamerika 
nach Japan, wo er eine Lehrtätigkeit an der Handelshochschule 
in Nagasaki übernahm. Nachdem er sich im Frühjahr 1910, wie­
der in Deutschland, verheiratet hatte, trat er eine Dozentenstelle 
an der Deutsch-Chinesischen Hochschule in Tsingtau an. Aber 
schon im Jahre 1911 kehrte er in seine Heimatstadt zurück, um 
sich an der Universität zu habilitieren. Nach der Genesung von 
einer im Herbst 1914 erlittenen Verwundung nahm er seine durch 
den Kriegsdienst unterbrochenen Vorlesungen wieder auf. 1915 
wurde er außerordentlicher Professor, 1919 folgte er einem Ruf 
als Ordinarius nach Königsberg; von dort wurde er 1926 nach 
Tübingen berufen, wo er auch nach seiner Emeritierung im Jahr 
1950 in seinem gastlichen Heim auf der Waldhäuser Höhe lebte. 

Als Forscher entfaltete Konrad Knopp eine ungemein frucht­
bare Tätigkeit. Seit seiner Studentenzeit beschäftigte ihn sein 
ganzes Leben lang immer wieder die Limitierungstheorie, bei der 
es um das Problem geht, gewissen allgemeinen Forderungen ge­
nügende Gesetze zu finden, nach denen einer Zahlenfolge, mag 
sie auch im gewohnten Sinn divergent sein, ein Wert zugewiesen 
werden kann. Ihm und W. Schnee gelang der schwierige Beweis 
der Äquivalenz der Verfahren von Cesaro und Hölder. Die schon 
von Euler geschaffenen Methoden zur Verbesserung der Konver­
genz unendlicher Reihen behandelte er im Hinblick auf die genannte 
Theorie in so abschließender Form, daß man heute von den Euler­
Knoppschen Verfahren spricht. Er hat fernerden Begriff des Kernes 
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einer komplexen Zahlenfolge eingeführt, der sich bei Konvergenz­
und Divergenzuntersuchungen als äußerst wertvoll bewährt hat· 
unter anderem wird durch seine Hilfe das Gibbssche Phänome~ 
aufgehellt. Auch mit Fragen der Zahlentheorie, die zum erstenmal 
von Euler mit der Analysis in Verbindung gebracht worden war, 
hat er sich beschäftigt: mit Lambertschen und Dirichletschen 
Reihen und mit Partitionen. GründlicheUntersuchungen widmete 
er in diesem Zusammenhang den asymptotischen Entwick­
lungen. Was er anpackte, unterzog er mit größter Sorgfalt einer 
Bearbeitung, die strengster Kritik standhalten sollte und auch 
stets standhielt. So griff er oft gerade dort ein, wo er bei der üb­
lichen Behandlung noch Lücken vorfand; diesem Bestreben ver­
danken scharfsinnige Arbeiten über Peanokurven, lineare Punkt­
mengen, nirgends differenzierbare Funktionen und, in Zusam­
menarbeit mit R. Schmidt, über die Bedeutung des Verschwin­
dens der Funktionaldeterminante ihre Entstehung. Zur Enzy­
klopädie der mathematischen Wissenschaften steuerte er einen 
bekannten Artikel über die Darstellung reeller Zahlen durch Grenz­
werte bei. 

Seine Vielseitigkeit und zugleich sein Geschick als akademi­
scher Lehrer erweist sich in seinen Büchern über Funktionen­
theorie und über Theorie und Anwendung der unendlichen Rei­
hen sowie in seiner Neubearbeitung der dreibändigen Einführung 
in die Höhere Mathematik von H. v. Mangoldt. Hier tritt beson­
ders sein Streben nach klarer, verständlicher Darstelluncr hervor 

b ' in der er Meister war. 

Viel Arbeit opferte er während fast vier Jahrzehnten der von 
ihm mitbegründeten Mathematischen Zeitschrift, die bald Welt­
ruf errang, einige Zeit auch dem Jahresbericht der Deutschen 
Mathematikervereinigung. 

Wie weit gespannt sein geistiger Horizont war, zeigt sich in 
Vorträgen, die er gelegentlich hielt: über die gegenseitige Bin­
dung von Mathematik und Kultur, über den Einfluß der Natur­
wissenschaft auf das moderne BildungsideaL 

Äußere Anerkennung fand seine wissenschaftliche Leistung 
schon bald nach seiner Berufung nach Königsberg durch die Auf­
nahme in die dortige Gelehrte Gesellschaft und durch die Ver­
leibung der Würde eines Dr. rer. nat. h. c. der Technischen 
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Hochschule Karlsruhe im Jahre 1951; seit 1952 war Konrad 
Knopp korrespondierendes Mitglied unserer Akademie. 

Eine Begegnung mit diesem, von Kollegen und Studenten hoch 
verehrten Manne gehörte immer zu den erhebenden Eindrücken, 
die unvergeßlich in der Erinnerung haften. Er war ein Weltmann 
im besten Sinne des Wortes, für die Kunst aufgeschlossen und 
alle Dinge von einer hohen ethischen Warte aus beurteilend, mit 
einem offenen Herzen aber auch für die kleineren Sorgen anderer 
Menschen, besonders der Jüngeren. 

Frank Lö bell 

Karl Friedrich BonhocHer 

1J. 1. 1899-15. 5· 1957 

Als der junge Bonhoeffer bald nach dem ersten Weltkrieg ins 
Berliner N ernstsehe Institut kam, um sein Chemiestudium wieder 
aufzunehmen, und ich ihn als netten, natürlichen, kamerad­
schaftlichen, noch etwas feldgrauen Burschen kennenlernte, hatte 
ich nicht gedacht, daß mir einmal die traurige Pflicht zufallen 
würde, für ihn, den soviel Jüngeren, ein Gedenkblatt zu schreiben. 
Ich tue es gern, denn wir standen uns seitdem nahe. 

Schon damals, als Walther Nernst uns Assistenten, Walter 
N oddack und mir, die Betreuung des neuen Doktoranden über­
trug, konnte man an der immer leicht nervös wirkenden Aufge­
wecktheit des Ankömmlings, die etwas von der jagdeifrigen Er­
regung eines edlen Vollblutes an sich hatte, bereits bemerken, daß 
hier ein außergewöhnlich veranlagter Mensch heranwuchs. In­
teressiert und verständnisvoll brachte er das gestellte Thema "An­
wendung der Quantentheorie auf die photochemische Sensibili­
sienmg" 1923 zum Abschluß und konnte zeigen, daß in dem stu­
dierten Ozonzerfall keine echte Sensibilisation durch Chlor oder 
Brom vorlag, sondern daß der Anlaufvorgang hierfür in der 
photolytischen Bildung von Halogenatomen bestand. 

Der Tradition seiner Familie getreu, zu der vielfach Gelehrte 
zählten, folgte Bonhoeffer dem erwachten Forschertrieb und 
siedelte in das KWI für Physikalische Chemie in Dahlem über, 
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